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DasDesign ist der Schlüssel
Plastik Kunststoffverpackungen im ganzen Land hochwertig recyceln: Dieses Ziel hat sich eine neu gegründete

Allianz von Verpackern undHändlern gesetzt. Entscheidenddabei ist das selektive Sammeln.

Andreas Lorenz-Meyer

Bis zu 12,7 Millionen Tonnen
Plastikmüll gelangen laut WWF
jedes Jahr indieMeere.Vor allem
in Südostasien. Doch das Pro-
blem zeigt sich längst auch hier.
Vor ein paar Jahren fanden For-
scher der ETHLausanneMikro-
plastikpartikel in sechs Schwei-
zer Gewässern.

Wasdagegen tun?DieEUwill
Einwegplastik, darunter Besteck
und Trinkhalme, verbieten. Die
Schweiz zieht aber wohl nicht
nach.Es liegekeineexpliziteUm-
weltgefährdung vor, so der Bun-
desrat im letzten Jahr. Statt auf
Verbote setztman auf freiwillige
Massnahmen der Industrie.Was
wiederum Greenpeace Schweiz
kritisiert hat. Die Schweiz tue
nichts gegen Plastikmüll, so die
Umweltschutzorganisation.

AldiundMigros
mitneuerAllianz

FreiwilligeMassnahmen zur Re-
duzierungdesPlastikmülls – hier
könnte der «Recycling-Sack»
künftig eine Rolle spielen. Er
fasst 35 Liter und ist für 1.60
Franken zuhaben, allerdingsflä-
chendeckend nur in und um
Bern. Nicht alles Plastik darf in
denSack:Erlaubt sindnurKunst-
stoffflaschen und Getränkekar-
tons. Folien,Becher undSchalen
dagegen nicht. Denn es soll aus-
schliesslich gesammelt werden,
was sich hochwertig recyceln
lässt – und das sind bis jetzt eben
nur Flaschen undKartons.

«Das selektive Sammeln ist
der entscheidende Unterschied
zu allen anderen gemischten
Kunststoffsammlungen, bei
denen rund50Prozentwieder in
dieVerbrennunggehen», erklärt
Raymond Schelker, Geschäfts-
führer der Umweltberatungsfir-
maRedilo inBasel und einer der
Gründer der IG Verein Recyc-
ling-Sack. Schelker plant, das

Konzept seines regionalen Sys-
tems auf die ganze Schweiz aus-
zuweiten. Dafür hat er die «Alli-
anz Design for Recycling Plas-
tics» gegründet. Mit dabei sind
Verpackungshersteller wie Bi-
plast und Semadeni sowie Ver-
treter des Handels, unter ande-
remAldi Suisse undMigros.

Schelkers Ziel: eine echte
Kreislaufschliessung der Verpa-
ckungen. «Dafür müssen alle
entlang derWertschöpfungsket-
te ihrWisseneinbringenundsich

abstimmen. Sie müssen eine ge-
meinsameSprachefinden,damit
alledasGleicheverstehen,wenn
es umBegriffewie Rezyklierbar-
keit oderhochwertigesRecycling
geht.» Leider, findet Schelker,
steht die Schweiz in Sachen
Kunststoff-RecyclingamAnfang.

Es fehle ein klares Prozedere
für umfassende und nachvoll-
ziehbare Rezyklierbarkeit, die ja
kein theoretischer Begriff sei,
sondern ein echter Wert. Im
Idealfall ersetzt der recycelte

Kunststoff den Neukunststoff
eins zueins:Ausder Sprayflasche
etwawirdwieder eine identische
Sprayflasche. Doch Recycling ist
manchmal schwierig, und das
liegt an den Barrieren, die die
Verbundverpackungen haben.

SolcheVerpackungenwerden
bei Fleisch oderKäse eingesetzt.
Die Barrieren verhindern, dass
Sauerstoff oder Feuchtigkeit an
dieLebensmittel kommen.Meist
bestehen sie nicht aus dem glei-
chen Kunststoff wie die anderen

Verpackungsteile, was schlecht
für die Wiederverwertung ist,
denn die unterschiedlichen
Kunststoffe lassen sichhöchstens
mit hohemAufwandwieder von-
einander trennen. Nichtrezykli-
erbares rezyklierbar zu machen,
ist ein komplexerProzess. Schel-
ker:«Wenn immermöglich sollte
Monomaterial eingesetzt wer-
den. Eine Verpackung also, die
aus nur einer Kunststoffart und
nicht alsVerbundmaterial herge-
stellt ist. Das muss bei allen Be-

standteileneinerVerpackungbe-
rücksichtigt werden: Verschluss,
Körper, Etikette. Zusätzlich dür-
feneingesetzteLeime,Druckfar-
benundAdditive denRecycling-
prozessnicht störenundauchdie
Umwelt nicht oder so wenig wie
möglich belasten.»

Die Allianz will Kunststoff-
Recycling einfacher, transparen-
ter, hochwertiger undmarktfähi-
ger machen. «Design for Recy-
cling» ist da der Schlüsselfaktor,
so Schelker. Der Begriff steht für
Verpackungen,dievonAnfangan
so hergestellt werden, dass sie
problemlos rezyklierbar sind.

Verpackungen
werdenneudesignt

Umdahinzukommen, erarbeitet
die Allianz zuerst Richtlinien.
Fürdie stofflicheVerwertungvon
Plastikflaschen gibt es sie schon.
Ein Farbensystem zeigt an, bei
welchen Bestandteilen welche
Stoffe ohne Einschränkung er-
laubt (Grün), welche fraglich
(Orange) undwelche zu vermei-
den sind (Rot). Beim Flaschen-
material bekommenKunststoffe
wie PE (Polyethylen) oder PET
(Polyethylenterephthalat) grünes
Licht, der Biokunststoff Poly-
milchsäure (Polyactid, PLA) hat
dagegen Rot. Bei den Deckeln
wiederum wird der Kunststoff
Polypropylen (PP) als gut befun-
den, Aluminium oder Polystyrol
(PS) als schlecht.

In diesem Jahr geht es in die
Praxis:DieVerpackungenwerden
gemäss Richtlinien neu designt.
Bei Wasch- oder Reinigungsmit-
teln istesdemnächst soweit, kün-
digtSchelkeran.DanngibtesFla-
schen, die voll rezyklierbar sind
und/oder aus 100 Prozent Rezy-
klat bestehen. Schwieriger sind
rezyklierbareVerbundverpackun-
gen oder Verpackungen für Le-
bensmittel aus100ProzentRezy-
klat. Dafür benötigt die Allianz
noch etwasmehr Zeit.

Der Recycling-Sack im Einsatz. Bild: Verein IG Recycling-Sack

Aussichten

ÜberdieAmbivalenzderAuthentizität
Authentizität:EinBegriff,der
allengefällt.Verständlich,
dennwer hat schon etwas gegen
Menschen, die echt, unverstellt,
nahbarwirken?Niemand. Ich
auchnicht.Dochdermittlerwei-
le inflationäreGebrauchdieses
Begriffs – insbesondere im
Management-Kontext – nervt
etwas. Ebensowie der damit
verbundeneAuthentizitäts-
druck. EineFührungskraft hat
derzeit vor allemauthentisch zu
sein.DasCredodes«authentic
leadership» lautet: Sei authen-
tisch, dannhastDu zufriedenere
und leistungsfähigereMitarbei-
tende,waswiederumzumehr
Erfolg führt.Demnach ist die
authentischeFührungskraft der
Inbegriff vonSelbstkenntnis und
Transparenz: Sie kennt sich und
ihrePrinzipien,Werte und
Emotionenbestens und ist auch

nach aussenhin gänzlich trans-
parent. Sieweiss um ihreGren-
zenundkannFehler eingeste-
hen; sie verhält sich in ihren
Beziehungen stets glaubwürdig,
ist positiv undoffen.

WirdIhnenangesichtsdieser
Beschreibungauchetwas
anders?Dannempfiehlt es sich,
einen Schritt zurückzutretenund
Authentizität etwas nüchterner
zu betrachten. So ist Authentizi-
tät 1) umstrittener, 2) ambivalen-
ter und 3) ethisch unbestimmter,
alsmanmeinenkönnte.

EinigeKritikerderAuthentizi-
tät setzenbereitsbeimAn-
spruchan. So geben sie zu
bedenken, dass dieAnnahme
einer gänzlichen Selbst-Transpa-
renz vermessen sei. Andere
sehen inder permanenten

SelbstbespiegelungdieGefahr,
dass sie zu einem tendenziell
egoistischenundanti-sozialen
Verhalten führenkönne.Und
Manchemonieren, dass sie in
der gegenwärtigen Spielformnur
noch eineKarikatur sei: Früher
sei Authentizität einGegenmit-
tel zuHierarchienundden
AnforderungendesKapitalismus
gewesen; heutzutage gehöre sie
imZuge vonSelbstmarketing
undPersonal Branding selbst
zumkapitalistischen Inventar.

ManmagdieseKritiknicht
teilen,dochderAmbivalenz
vonAuthentizität kann sichwohl
niemand entziehen. So geht der
Wunsch,möglichst authentisch
zu sein,mit der Furcht einher,
irgendwann feststellen zu
müssen, dassmandoch nur eine
Kopie oder ein Platzhalter

gewesen ist. Das Licht der
Authentizität ist nicht ohne den
Schatten derAngst vor Selbst-
täuschung zu haben.

Zuletzt stellt sichdieFrage: Ist
Authentizität eigentlich
ethischwertvoll?Diese Frage
wird, nicht überraschend,
unterschiedlich beantwortet.
Beschreibtman eine authenti-
sche Person als eine, die in
Übereinstimmungmit denjeni-
genWünschen, Idealen oder
Überzeugungen handelt, die zei-
gen,wer sie «wirklich» ist, dann
hängt alles davon ab,wer bzw.
wie diese Person ist. In anderen
Worten: Ein authentisches Ekel
bleibt ein Ekel. Zugegeben, nicht
wenigeDenker versuchen, die
Authentizität dadurch ethisch
aufzuwerten, dass sie eine
Brücke zwischenAuthentizität

und demguten Leben schlagen.
Das ist viel versprechend, aber
nicht zwingend.

Undnun?Sollenwirunsvon
derAuthentizitätverabschie-
den,blossweil sie sich als kom-
plexer, vielschichtiger und
spannungsreicher erweist, als es
der derzeitigeAuthentizitätsjar-
gon suggeriert?Nicht unbedingt.
Authentizität als Ideal hat eine
Strahlkraft, die schon seit der
Antikebekannt undweiterhin
ungebrochen ist.DerDrang, sich
selbst zu kennen, gehört zum
Menschsein.Und seit derNeu-
zeit gesellt sichderWunsch
hinzu, sich als Person zu erken-
nen zugeben.Allerdings verhält
es sichmit derAuthentizitätwie
mit demGlück: Je direkterman
sie anstrebt, destomehr entzieht
sie sich.Authentizität lässt sich

nicht in kurzenWorkshops
aneignen. Sie ist vielmehrdas
Nebenprodukt von jahrelanger
SelbstreflexionundEntwicklung.
Vor diesemHintergrundwird
man sogleich etwas vorsichtiger,
wasdenBegriffderAuthentizität
betrifft.Oft liesse sich genauso
gut vonGlaubwürdigkeit, Reife
oderPersönlichkeit sprechen.
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